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Bekanntmachung.
Die in den Händen der Herren Gemeinde

und Guts Vorſteher befindlichen Stagtsſteuerliſten End bis ſpäteſtens ſt
Donnerſtag den S. d. Mts.

an das Antengenannte Büreau zurückzuſenden.
Merſeburg. der 15. Auguſt 1898.

Das Bureau (2573der Veranlagungs- Kommiſſion.

Ein Ruckblick.
Merſeburg, 15. Auguſt.

Wir ſtehen am Ende des Friſche ameri
kaniſchen Konflikts. Der doiltige
Friedensſchluß iſt zwar noch nicht erſolgt, er
ſoll nach dem om Freitag unterzeichneten Vor
frieden durch eine ſpäteſtens am 1. Oktober in
Paris zuſammentreterde Kommiſſion ſpaniſcher
und amerikaniſcher Dilegirter vereinbart werden,
doch iſt an einer Verſſändigung über die noch
zu regelnden Einzelheſten nicht zu zweifeln, wenn

vwuch die Verhandlungen ſich villeicht länger
hinziehen werden, als durch die Sache ſelbſt be
gründet wäre. Den ſchwierigſten Punkt wird
die Philippinenfrage lilden, weil hier als weſent
licher Faktor die Aufſtändiſchen unter Aguinaldo
in Rechnung zu ziehen ſind. Wie weit die
Löſung dieſes Problems durch Hineinzieben der
chineſiſchen Frage, wobei nach der New orker
„Times“ Meldung die Philippinen als britiſch
amerifaniſche Operationsbaſis in Betracht kämen,
komplizirt werden könnte, läßt ſich im Augen
blick nicht überſehen, da- nicht zu erkennen iſt,
welche Bedeutung den von den „Times“ er
wähnten omerikaniſchen Preßäußerungen beizu-
meſſen und was davon etwa l diglich engliſche
Mache iſt. Der Umſtand, daß Amerika durch
eine ſolche Stellungnohme gegen Rußland von
ſeiner troditionellen Politik vollſtändig abweichen
würde, läßt die Sache einſtweilen zweifelhaſt er
ſcheinen. Wie dem ouch ſein mag, ſo viel ſteht

feſt, daß es zu neuen Verwickelungen zwiſchen
Spanien und Amerika nicht mehr kommen wird
und daß ſomit dieſe geſchichtliche Phaſe
in ſo gut wie abgeſchloſſen betrachtet werden
ann.

Man kann nicht behaupten, daß der Rückblick
auf den Kampf ſehr erhebend wirkt. Nach
wvovirenden Großthaten, welche zukünftige Ge-
ſchlechter begeiſtern könntes, ſieht man ſich ver
geßkens um, Der Krieg hat nahezu vier Monote
gedauert. Am 22. April erfolgte die Kriegs-
erklärung, und am gleichen Tage begannen die
Flottenoperationen des Admirals Sampſon gegen
die kubaniſchen Küſten. Mit großer Spannung
verfolgte die civiliſirte Welt die erſte Entwickelung
der kriegeriſchen Unternehmungen, die Spannung
wuchs noch, als acht Tage ſpäter der Schlag
gegen die ſpaniſche Flotte bei Cavite geführt
wurde, der mit ihrer völligen Vernichtung

endete. Man de dierikaner, was ihnen an kriegsmäßigen Ueber-
lieferungen und Erfahrungen fehlte, durch
kühne Entſchließungen erſctzen würden. Ebenſo
hegte man die Erwartung, daß Spanien den
geringen Werth ſeiner maxitimen Stteftmäacht
vurch thatkräftige Jnitiative wettmachen und
wenigſtens zu Beginn des Krieges den Ameri-
kanern einige Schläge verſetzen würde. Nichts
von alledem iſt geſchehen. Weder auf amerika-
niſcher noch auf ſpaniſcher Seite hat man irgend
einen großen leitenden Gedanken entdecken können.
Alles war dem Zufall übexlaſſer, und ſo iſt es
gekommen, daß die hervorragendſten Ereigniſſe
des Krieges ſich an untergeordneten Punkten
abſpielten. Nirgend iſt ein eigentlicher Entſchei
dungskampf ausgefochten worden. Die Ameri-
kaner haben weder Habang noch Manila ge
nommen und können demnach nicht beheupten,
Cuba und die Philippinen erobert zu haben.
Ziellos iſt ihre Flotte wochenlang in den weſt
indiſchen Gewäſſern umhergeirrt, hier und da
einmal einen Küſterpunkt ohne greifbaren
Erfolg keſchießend. Erſt das Auftauchen des
Geſchwaders Cerveras und ſein Einlaurfen in
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Dienſtag, den 16. Auguſt 1898. Jahrgang.
den Hofen von Santiago gab ihren Operationen
eine beſtinmte Richtung.

Nicht weniger kläglich muthet uns die Krieg-
führung Spaniens an. Als nach langem Hin
und Herzögern Cervera mit ſeinem Geſchwader
in den weſtindiſchen Gewäſſern erſchien, glaube
man ſich zu der Annahme berechtigt, daß
Spanien wirklich einen durchdachten Kriegs
plan verfolge. Man ſprach damals. von dieſer
Vorausſetzung ausgegeno, ote Vermuthung aus,
daß dietem erſten ſpaniſchen Geſchwader
ein zweites folgen weroe, ſooaß die ameritener
zwiſchen zwei Feuer kommen oder gezwungen
wernen würden, ihre Flottenmacht zu
theilen. Statt deſſen begann das Ge-
ſchwader Camaras, nachdem es nach langer
Zeit endlich ſeekkar gemacht worden war,
eine Spazierfahrt durch das Mit Z.
Suezkanal wieder umzutkehren. So wurde das
Geſchwader C.rveras ohne jeden Zweck dem
Verderben geweiht und cs zeigte ſich, daß die
Spanier auch in dieſem Falle ſelbſt nicht gewußt
haben, was ſie eigentlich wollten.

Dies iſt der allgemeine Eindruck, den dieſer
Krieg hinterläßt. Auf beiden Seiten zunächſ
nicht die Spur von Kriegsbereitſchaft und ſpäter
eine die ganze Kriegführung beherrſchende Rath
loſigkeit und völliger Mangel an kühner Jnitiative.
Ueberall ein unſichercs Umhertaſten und eine
lahme Ausführung der gefaßten Entſchließungen.
Es fehlte dieſem Kampfe im großen Ganzen
jedes heroiſche G präge, welches die Mit und
Nachwelt mit den Opfern von Gut und Blut
verſöhnen könnte. Auf den Blättern der Ge
ſchichte wird ihm jedenfalls kein hervorragender
Platz eisgeräumt werden.

e

woltkiſee Ueber ce z.
Deutſches Beich.

BVerlin, 14. Auguſt. (Hofnuachrichten.)
Aus Kaſſel wird unterm Heutigen gemeldet:
Se. Maj. der Kaiſer unternahm geſtern mit
Jhrer Maj. der Kaiſerin und Gefolge einen
Ausflug zu Wagen. Vor dem Ausflug hatte
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der Kaiſer zwei ſeiner früheren Lehrer, die
Profeſſorcn Vogt und Kius, empfangen. Den
Nachmittogs ſtattgefundenen Rennen des Reiter
vereins bei Wilhelmshöhe wohnte die Kaiſerin
mit dem Prinzen Joachim und der Prinzeſſin
Viktoria Luiſe nebſt Gefolge bei. Von brauſen
den Hochrufen empfangen, hatte die Kaiſerin in
dem extra erbauten Kaiſerpavillon Platz ae
nommen. Van eigen Zwifchenfall er olück
licherweiſe keine gegen Folgen hatte, wird
vem „Werl. Lof.-Anz.“ berichtet: Bei dem Spazier
ritt des Kaiſers Jrangren ſich n der Nähe des
Herkules von beiden Seiten Damen an den
Monarchen heran, um ihm Blumenſträuße zu
überreichen. Plötzlich bäumte ſich das Reitpferd
in dem Augenblick, als der Kaiſer Hrumen
ſträuße erfaſſen goch auf, ſodaß der
werrjcher zu Fall kommen mußte. Er hat
aber keinerlei Schaden erlitten. Ueber den
Unfall ſcherzend, beſtieg er ein anderes Pferd
und ritt nach dem Schloß zurück.

Die vielfach in Ausſicht ſtehende Be
theiligung der Sozialdemokratie
an den preußiſchen Ländtagswahlen
wird von der „Märk. Volksztg.“, einem weſt
fäliſchen Organ der Centrumspartei, mit Genug-
thuung beſprochen. Das Blatt ſchreibt: „Es
wäre lebhaft zu begrüßen, wenn es den ver
ein gten Freiſinnigen und Sozialiſten gelänge,
den Nationalliberalen und den Freikonſervativen,
namet tlich den letzterer, dieſen verbiſſenſten und
widerlichſten Kulturkämpfern und Feinden jeglicher
Volksfreiheit, eine Anzahl Mandate abzunehmen;
Zann würde wenigſtens der Gefahr einer weiteren
Beſchneidung der Volksrechte im Landtag vor
gebeugt ſein. Dem Eintritt einiger Sozial
demokraten in das Abgeordnetenhaus könne mit
größter Ruhe entgegengeſehen werden ein Un-
glück wäre es jedenfalls nicht. Denn abgeſehen
davon, daß es in Sachſen, Bayern, Württem-
berg, Baden, Heſſen uſw., wo ükterall Sozial
demokraten in den Landtagen ſitzen, noch zu
keinem „Umſturz“ der betreffenden Staateweſen
gekommen iſt, muß es als weit geſährlicher er

Das Nildes Herrn Vertram.
Novelle von Nobert Kohlrauſch.

Nachdruck verboten.
(5. Fortſetzung.)

„„Mein Name iſt Bertram“, ſagte er, als wir
ein paar Schritte gemacht hatten. „Dort vor
uns iſt mein Haus, hier iſt mein Garten“.

Jch hatte vermuthet, daß ich dieſen Namen
hören werde, aber mein Herz ſchlug doch ſtärker,
als er ihn ausſprach. Da ging er hiflos und
ſchmerzgequält neben mir, der Mann, mit
welchem ſich meine Gedanken während den
letzten Stunden ſo viel beſchäftigt. Doch er
wähnte ich nichts davon, daß ich vergeblich bei
ihm einzudringen verſucht hatte, ſondern nannte
nun auch meinen Namen und fügte, als wir
vor der Gartenpforte ſtanden, es waren
wenige Schritte bis dahin, aber ſie wurden
langſam zurückgelegt die Frage hinzu: „Geht
der nähere Weg nicht durch den Garten

„Nicht dort, nicht dort!“ erwähnte er faſt
heftig und machte eine Bewegung, als wolle er
mir ſeinen Arm entziehen. Jch aber ließ ihn
nicht frei, und ſo gingen wir langſam den Weg
zwiſchen den Mauern hinauf durch das naſſe
Gras, über das ungleiche Pflaſter. Er ſchwieg
während des Gehens, nur ſtöhnte er zuweilen
leiſe. Ein einziges Mal machte er Halt es
war gerade unter dem entlaubten Baum, deſſen
r ſich ſchwarz vom grauen Himmel ab-
oben ſah mir feſt ins Geſicht und ſagte

langſam und leiſe: „Es iſt zwanzig Jahre her,
eit ich ſo meinen Arrt in den eines anderen
Menſchen gelegt. Freilich wäre es wohl

niemals wieder geſchehen, aber nun zwingt mich

die NothJn ſeiner Stimme war der Ausdruck einer
ſo tiefen, unvergänglichen Trauer, daß ich nichts

zu erwidern vermochte. So legte ich nur meine
frei gebliebene Hand auf die ſeine, die feſt auf
meinem Arm ruhte, und führte ihn weiter, ſo
behutſam ich konnte.

thür angelangt waren hen uathmete tief dann ſagte er: „Ohne Sie läge
ich dort in dem kalten Waſſer. Das fordert
wohl Dank. Jch bitte, treten Sie bei mir ein“.

Dann ließ er, ohne eine Antwort abzu
warten, den Klopfer drei Mal gegen die Thür
fallen, und bald kam der Lichtſchein wieder
heran, den ich hier ſchon ein Mal geſehen, Die
Kette ward klirrend entfernt, und die Thür
that ſich auf. Die alte Dienerin mit dem
Licht in der Hand ſtand vor uns; ſie war
ſtark verwachſen und reichte mit ihrem Kopf
kaum bis zum Griffe der Thür; in der Linken
hielt ſie die Kerze in einem ſchwarzen, ſchmicede-
eiſernen Leuchter, mit der Rechten ſtützte ſie
ſich auf ihr Knie. Ein Ausdruck des Er-
ſtaunens und Unwillens leuchtete in ihren
Augen auf, als ſie mich erblickte, und die Lippen
ſchienen ſich zu einem Proteſt gegen den Ein
dringling öffnen zu wollen, als ſie den Zu
en wahrte, in welchem ihr Herr ſich

efand.
„Der Herr! Was iſt dem Herrn geſchehen

ſchrie ſie auf, kniete eilfertig nieder, ſetzte das
Licht ſo haſtig auf den Boden, daß es flackerte
und zu erlöſchen drohte, und forſchte, was dem
Verletzten geſchehen.

„Der Herr ſind naß! Was iſt dem Herrn
geſchehen rief ſie aufs neue der aber legte

blieb er ſtehen und
Als wir vor der Haus

ihr die Hand auf den Kopf und ſagte: „Keine j gedämpft. Jn der Wand zux Linken befanden
Haſt, keine Angſt. Es iſt nichts Arges, der
Herr hat mir geholfen“.

Nun ſtand die Alte ſeuſzend und in ſich hin-
einredend auf, ſchloß die Thür und legte die
Kette wieder vor dieſelbe. Herr Bertram aber
ging, auf mich geſtützt, durch den weiten Flur,
bis wir am äußerſten Ende deſſelben zu einer
dunklen Thür gelangten, die um zwei Stufen
über dem Fußboden erhöht war, und öffnete
dieſelbe. Ein matter Lichtſchein drang heraus,
der mich ein alterthümlich, aber behaglich ein-
gerichtetes Zimmer erkennen ließ.

„Treten Sie hier ein,“ bat er mich, „machen
Sie ſich's bequem, ich muß mich umkleiden nach
dem kühlen Bad“. Und zu der Alten gewendet,
fügte er hinzu: „Nun mußt Du mich führen,
Kathrine, werden die alten Kräfte reichen

„Gewiß, Herr, gewiß,“ betheuerte ſie, ſtemmte
die Hand feſter auf ihr Knie und bot ihm die
Schulter zur Stütze. Er lehnte ſich darauf,
und langſam durchſchritt das ſeltſame Paar den
Flug über deſſen altersdunkke Wände der
S v des Lichtes zitterte, das die Alte nahe
über dem Erdboden trug.

Jch war in der geöffneten Thür ſtehen ge

einer Thür am andern Ende des Flurs ange-
langt waren, hinter der ſie verſchwanden. Nun
war es ganz dunkel draußen, auf der Straße
brannte kein Licht, und nur ein kaum merklicher
Schimmer drang durch zwei Fenſter neben der
Hausthür herein. Jch wendete mich um, und
trat in das Zimmer, deſſen Thür ich hinter
mir ſchloß. Sie fiel leiſe, faſt geräuſchlos zu,
und auch hier drinnen war jedes Geräuſch
durch ſchwere Teppiche, Decken und Vorhänge

ſich in tiefen Niſchen zwei Fenſter, die zum
Garten führen mußten, jetzt aber durch braune
Läden geſchloſſen waren. Ein hoher, ſchmaler
Spiegel in breitem, mit ſchönen Blattornamenten
verzirtem Rahmeu hing zwiſchen den Fenſtern,
ein Tiſch aus braunrothem Marmor, deſſen
Platte zwei Säulen mit goldenen, korintiſchen
Kapitälen ſtützten, ſtand darunter. Braun war
die Grundfarbe des Zimmers, tiefbraun der
Teppich, der Möbelſtoff, die Bekleidung der
Wände. Am dunkelſten erſchien die Wand
geradeaus, der Thür gegenüber. Es fiel mir
auf, daß ſie ganz frei gelaſſen war kein Bild,
kein Spiegel hing dort, kein Stück Möbel war
an ihr aufgeſtellt, nur in der Mitte hing eine
Draperie aus ſchwarzem Stoff faltig hernieder,
vielleicht um ein drittes Fenſter zu verdecken.
An der Wand zur Rechten ſtand ein Sofa mit
einem Tiſch davor, auf welchem die von dichtem
Schirm umhüllte Lampe die Zurichtungen zu
einem einfachen Abendeſſen beleuchtete.

Zur Linken mußte ſich der Garten befinden,
das Zimmer mußte die Ecke des Hauſes bilden.
Dort hinter der Wand mit dem ſchwarzen Vor

t hang lag alſo der Weg zum Waſſer, den wirblieben und ſah den beiden nach, bis ſie an r 3 ereben gekommen waren. Jn jener Wand aber
hatte ſich kein Fenſter befunden, das wußte ich
genau, der Vorhang mußte alſo etwas anderes
verbergen.

Neugierig trat ich heran und hob eine Ecke
des Stoffes empor. Was war das Ein ver-
goldeter Holzrahmen, Farben, Geſtalten, Frauen
gewänder ein Bild, das Bild, um deſſent-
willen ich hierher gekommen!

(Fortſetzung ſolgt.)
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achtet werden, wenn eine von Millionen ge
tragene und betriebene Bewegung gewiſſermaßen
unter der Decke wirkt und in der geſetzgebenden
Landesverſammlung mundtodt gemacht iſt, als
wenn ſie in letzterer zu Worte kommen aber
auch bekämpft werden kann. Daß die Herren
vom Geburts, wie vom Geldadel auch im Ab
geordnetenhauſe durch einige Sozialdemokraten
in ihrer behaglichen Ruhe geſtört werden
könnten, kann doch kein Grund ſein, die „Ge
noſſen“ aus dem Landtag fernzuhalten, im
Gegentheil: man kann ſolches nur dringend
wünſchen.“

Die behufs Einführung des Zuckers
in die Ernährung des deutſchen Soldaten
letzthin angeſtellten praktiſchen Verſuche ſind der
Aufmerkſamkeit der Franzoſen nicht entgangen,
ſondern haben dort zahlreiche Stimmen geweckt,
welche das deutſche Beiſpiel zur Nachahmung
dringend empfehlen. Zur Zeit bildet der Zucker
keinen integrirenden Beſtandtheil der franzöſiſchen

Garniſonverpflegung, Nur die Ration des
mobilen Soldaten umfaßt eine Tagesportion an
Zucker im Betrage von 21 Gramm, welche als
Zubuße zu der täglichen Kaffeeportion von
16 Gramm gedacht iſt, Auf Grund der über
die Ergebniſſe der deutſchen Experimente in die
Oeffentlichkeit gelangten Angaben überbieten ſich
die ſranzöſiſchen Blätter förmlich in der
Normirung möglichſt reichlicher Zuckerbeigaben
zur täglichen Koſt des Troupiers. ß

Glauchau, 12. Auguſt. Der Bezirksthier
arzt konſtatirte in Unterſachſenberg und Umgegend
Geflügel-Cholera in großem Umfange. Die
Behörde hat energiſche Maßregeln getroffen.

Stuttgart, 13. Auguſt. Hieſige Blätter
wollen wiſſen, im Cotta'ſchen Verlag herrſche
eine fieberhafte Thätigkeit, die Memoiren
Bis marcks druckfertig zu machen. Ein Theil
des Manuſkripts ſei ſchon vor Jahren geſetzt,
der Satz hernach verſchloſſen worden. Bei der
jetzigen Fertigſtellung ſeien die umſaſſendſten
Vorſichtsmaßregeln zur Verhinderung von
Jndiskretionen getroffen worden. Das Erſcheinen
r erſten Bandes ſtehe ſchon in nächſter Zeit

evor.
Frankreich.

Paris, 12. Auguſt. Die Anklagekammer
hat auf Antrag des Staatsanwaltes gegen den
Beſchluß des Unterſuchungsrichters Bertulus
entſchieden, daß das Strafverfahren gegen Eſter
ha zy und ſeine Geliebte einzuſtellen ſei, da es
weder ſachlich noch rechtlich begründet wäre.
Das Pärchen wird heute Abend freigelaſſen.
Somit iſt die bisherige Phaſe der DreyfusSache
abgeſchloſſen und vorläufig nichts mehr zu er
warten. Eſterhazy und ſeine Geliebte wurden
um 5 Uhr freigelaſſen. Eſterhazy lobt die
liebenswürdige Behandlung, die er im Gefängniß
erfahren, klagt aber ürer die Schneidigkeit, mit
der Bertulus ihm zugeſetzt.

Amerika.
Waſſhington, 13. Auguſt. Die bis jetzt

erwachſenen amerikaniſchen Kriegs Ausgaben
werden auf 150 Millionen Dollars geſchätzt.
Präſident Me. Kinley konferirte heute mit dem
Kriegsſekretär Alger und dem General Corbin.
Die Armee wird wahrſcheinlich auf einen Effektiv
beſtand von 109 000 Mann verringert werden,
die Truppen auf den Philippinen werden jedoch
noch bedeutend verſtärkt werden.

Lokales.
*Merſeburg, 15. Auguſt.

Die Anſtellung von Damen im
Poſt und Telegraphendienſt nimmt ihren
Fortgang. Jn verfloſſener Woche ſind deren
wiederum 46 im Reichspoſtgeliet angeſtellt worden.

EifrigeſSammler von Anſichtspoſt-
karten werden gut thun, ſchon jetzt daran zu
denken, ihre Sammlungen ſyſtematiſch zu ordnen,
um dadurch eine Erhöhung ihres Genuſſes zu
erreichen. Durch die Ausſtellung wird ihnen
ein Anhalt geboten, nach welchen Richtungen
hin die Sammlungen anzulegen und zu ver
mehren ſind.

Geldpoſtkarten. Jn der Deutſchen
Verkehrszeitung wird eine im Reichstage erfolgte
Anregung, ſogenannte Geldpoſtkarten, wie ſie
beiſpielsweiſe in Jtalien zum Nutzen des Klein
vertehrs häufig Verwendung ſänden, im Reichs
poſtverkehr einzuführen, eingehend beſprochen.
Hierbei kommt der Verfaſſer zu dem Ergebniß,
daß in Jtalien eine derartige Einrichtung über
haupt nicht vorhanden iſt, und daß mithin die
gedachte Aufforderung ohne nähere Kenntniß der
Verhältniſſe erfolgt ſei. Jm Weiteren wird
ausgeführt, daß es der Reichs Poſtverwaltung
fern liegen müſſe, ein mit großen Weitläufig
keiten verbundenes Geldübdermittelungsverfahren
gutzuheißen, insbeſondere da unſer deutſches
Poſtanweiſungs Syſtem in jeder Beziehung durch-
aus geeignet ſei, gerechten Anforderungen mit
Leichtigkeit und Bequemlichkeir zu genügen. Auch
wir können uns dieſer Anſicht nicht verſchließen,
insbeſondere ſchon deshalb nicht, weil es in den

übermittelungsverfahren ausgeübt wird, unſeres
Wiſſens den Abſendern überlaſſen bleibt, die
„Orders“ oder „Geldpoſtkarten“ auf ihre
Koſten den Empfängern zuzuſtellen, eine Maß-
regel, durch welche Fälſchungen und Unter
ſchlagungen Thür und Thor geöffnet wird, und
bei welcher die Abſender ſchließlich nicht einmal
billiger wegkommen, als bei dem gegenwärtig bei
der Reichspoſt zu beobachtenden Verfahren.
Ueber etwaige Erwägungen wegen Herab
ſetzung des Portos für kleinere durch
Poſtan weiſung abzuſendende Beträge ver-
lautet vorerſt noch nichts.

Fürſt BismarckSterbethaler werden
in der Königlichen Münze geprägt. Mehrere
Arten davon ſollen angefertigt werden. Von
der neuen Sorte ſind bereits Probeſtücke in den
Verkehr gekommen; ſie zeigen den Kopf
Bismarcks mit der Jnſchrift „Fürſt Bismarck-
Sterbethaler, 30. Juli 1898“. Auf der Rück-
ſeite befindet ſich in einem Eichenkranz eine
poetiſche Jnſchrift. Die Königliche Münze
führt die Beſtellungen für die Privat
induſtrie aus. Die Prägungen haben den
ſelben Silbergehalt wie die Thalermünzen.

Rebhühner. Für den Feinſchmecker iſt
der Tiſch das ganze Jahr hindurch auf das
Köſtlichſte gedeckt, das heißt, wenn er Geld hat.
Jhm hat jede Jahreszeit etwas zu ſagen, der
Winter bringt ihm den Kaviar, der Frühling
Hamburger Hühner und junge Gänſe mit ſeinem
Gefolge, dann aber folgt in den ſprichwörtlichea
„Monaten ohne r“ die Zeit der Krebſe. Die
Bewohner des Waſſers werden gerade in dieſen
Tagen von Bewohnern der Luſt abgelöſt. Für
den kreuchenden Krebs iſt Erſatz gefunden in
dem fleuchenden Rebhuhn. Dem Rebhuhn gegen
über iſt der Koch ein großer Gleichmacher. Er
macht auch ein Huhn, das ſchon zwei Herbſte über
Stoppelfelder geflattert iſt, zum „jungen“, und
er ſteht auch dem ganz alten Veteranen nicht
machtlos gegenüber, von dem es im Rebhuhn-
Liede heißt:

„An dieſem Huhn ſpar Kohle, Schmalz und
Butter,

Das packe ein und ſchenkl's der Schwieger
mutter.“

Die Normal- Hausfrau jedoch, die mit dem Ehe
liebſten am Mittagstiſch nicht Verſteckens ſpielt,
ſucht ſchon beim Einkauf die Merkmale der
Jugend an den Beinen und am Schnabel des
Huhnes. Denn dieſe ſtehen im ſtrikteſten Farben
Gegenſatz dunkler Schnabel und helle Füße
zieren die jungen im Rebhuhnvolke, während
die Träger der entgegengeſetzten Farben ſo „zäh“
ſind, daß von ihnen das Rebhuhn-Lied ſingt:

„Schwarzer Fuß und weißer Schnabel
Ruiniert des Hausherrn Gabel“.

Die Jährlinge prangen im Schmuck ganz
hellgelber Füße, die mit ſpitzigen Krallen beſetzt
ſind, und haben außerdem einen faſt völlig
ſchwarzen und ſpitzen Schuabel aufzuweiſen.
Alles das verſchwindet von Jahr zu Jahr
immer mehr; Hühner mit hellgrauen Füßen

das ſind Zweijährige ſind zwar nicht
ganz ſo zart wie die jüngern, aber dafür viel
feiſter und ſehr begehrt, ſie bedürfen etwas
längern Bratens, ſind aber dann noch die
Zierde des beſten Tiſches. Wo jedoch die
ſtets eifrige und ehrliche Natur beim Rebhuhn
eine zwiefache Warnungsflagge herausſteckt:
einen ſtumpfen, ganz hellen, faſt weißen Schnabel
und ſchwarze Beine mit ſtumpfen, abgeſtoßenen
Krallen, da laſſe ſich keine Hausfrau etwa
durch den billigen Preis verführen, dieſe
Hühner ſind die theuerſten von allen.

Provinz und Umgegend.
Freyburg a. d. U., 14. Auzuſt. Bei

dem letzten Gewitter am Mittwoch zertrümmerte
der Blitz in der Nähe von Weetzen dorf
12 Telegraphenſtangen ein anderer Blitzſtrahl
traf das Wohnhaus des Landwirths Elſte in
Schleberoda und richtete hier eini en Schaden an.

Halle a. S., 14. Aug. Verliehen wurde
der Rothe Aoler-Oorden 4. Klaſſe den Pro-
feſſoren Dr. Weingärtner und Dr. Such s-
land, ſowiedem Adminiſtrator Schürmann;
der KronenOrden 4. Klaſſe den Jnſpektoren
Gentſch und Trebſt, dem Buchdruckerei-V r-
waltungs-Jnſpektor Gründ ig, ſowie dem Haupt
kaſſen-Rendanten Böttcher das Allgemeine
Ehrenzeichen dem Pförtner Fr. Höne, ſämmt-
lich bei den Francke'ſchen Stiftungen.

Halle a. S., 14. Auguſt. Der jetzige
Direktor des Provinzialmuſfeums in Hoe,
Dr. Kautſch, wird dieſe Stelle in zer
Z it verlaſſen, indem derſelbe zum Dir er des
Buchgewerbemuſeums in Leipzig gewählt Sorden iſt.

Halle, 11. Aug. Ein eigenartiges länd
liches Jdyll ſpielte ſich, wie die „S.Zig.“ be
richtet, geſtern Nachmittag vor den Augen eines
hieſigen Radfahrers auf der Chauſſee von Paſſen
dorf nach Nietleben ab. Neun Knaben im
Alter von 3--12 Jahren in adamitiſchen
Koſtümen balgten ſich mit einer
herum,

jenigen Ländern, in denen ein wohlfeileres Geld Mädchen ſich befand.

Dienſtag, den 16. Auguſt.
dem nahegelegenen Teiche bei der Cementfabrik
ein Bad genommen, fanden aber, als ſie ſich
wieder ankleiden wollten, ihre Sachen nicht vor.
Auf der Suche nach dieſen bemerkten ſie, daß
eine Frau die ſämmtlichen Kleidungsſtücke in
ihren Handwagen geworfen hatte und damit
fortfuhr. Gegen die Attentäterin wurde nun
eine förmliche Attacke unternommen, unterſtützt
mit einem Hagel von groben Kiesſtücken, um die
verweigerte Herausgabe der Kleider zu erzwingen.
Da die Frau aber die kleinen Helden durch
Steinwürſe immer in die Flucht ſchlug, wäre
der Kampf ſchließlich zu Ungunſten der letzteren
verlaufen, wenn nicht der erwähnte Radfahrer
und ein Fuhrmann idnen zu Hilfe geeilt wären.
Die beiden ſtellten feſt, daß die Frau die Be
ſchlagnahme der Kleider vorgenommen hatte,
weil die Knaben das der Frau gehörige abge-
mähte Gras muthwillig auseinander geſtreut hatten.
Da ihr aber trotzdem von den Männern das
Widerrechtliche ihres Handelns klar gemacht
wurde, gab ſie endlich die Kleidungsſtäcke wieder
heraus. Mit welchem Jubel die Kinder ihr
Eigenthum wieder in Beſitz nahmen, kann man
ſich denken.

Belgern, 12. Auguſt.
der Stuben hatte ſich vor wenigen Tagen die
Ehefrau Anna Zeiger eine verroſtete Nähnadel
unter den Nagel des rechten Daumens geſtoßen.
Beim Herausziehen der Nadel blieb die abge
brochene Spitze derſelben in der Wunde ſtecken
und letztere verurſachte bald darauf unter An-
ſchwellung des Armes ſo bedeutende Schmerzen,
daß die Genannte anſcheinend wegen Blut
vergiftung kliniſche Hülfe in Halle aufſuchen
mußte.

Naumburg, 13. Auguſt. Geſtern be
merkte der in einem Kahn auf der Saale be
findliche Waſſerbauarbeiter Hermann Hirſch
feld von hier, wie beim Halleſchen Anger ein
Kind, das fünfjährige Mädchen eines hieſigen
Maſchinenführers, beim Spielen in denFluß ſtürzte.
Schuell ſprang er in den Strom, und es glückte
ihm auch, das ſchon in die Strömung gerathene
Kind, von dem nur noch die Füße aus dem
Waſſer ragten, zu ergreifen und lebend in Sicher
heit zu bringen. Schon voriges Jahr war
Herrn Hirſchfeld die Rettung eines Menſchen
lebens geglückt, indem er die in den Schleuſen
graben geſtürzte Tochter des Goſecker Schleuſen
meiſters aus ihrer Lebensgefahr befreite.

Zeitz, 14. Auguſt. Der geprüfte Lokomotiv-
führer Zimmermann von Weißenfels wurde
heute früh von einem ſchnellen Tod ereilt.
Auf dem hieſigen Bahnhof gerieth er zwiſchen
die Puffer der Lokomotive und eines Wagens,
ſo daß er erdrückt wurde.

Hohenmölſen, 12. Auguſt. Das Dienſt-
mädchen Bertha Donner, welches beim Ab
nehmen der Gardinen übler Gewohnheit ent
ſprechend die herausgenommenen Stecknadeln in
den Mund nahm, verſchluckte hierbei leider zwei
derſelben, von denen ſich eine in der Speiſeröhre
feſtſetzte, die andere in den Magen wanderte.
Zur Befreiung von dieſen Fremdlörpern begab
ſich die Genannte in die Klinik nach Holle.

Oßerfeld, 14. Auguſt. Vorgeſtern wurde
hier eine junge Malersfrau beerdigt, welche ein
ſogenanntes Blüthchen am Kopfe gehabt, das-
ſ.lbe mit einer Nadel aufgeſtochen und hierdurch
eine Blutvergiftung hervorgerufen hatte, die
den Tod zur Folge hatte.

Vermiſchte Nachrichten.
Kaſſel, 13. Auguſt. Beim Rennen des Heſſiſchen

Reitervereins (erſter Tag) ſiegte im erſten Jagdrennen
Lieutenant von Audertens (14. Huſaren) „Star“, zweiter
wurde Slumenthals Haparanda. Jm zweiten Jagdrennen
ſiegte Lieutenant Scholtens (5. Dragoner) Neſtor. Jn
der KaiſerpreisSteepleChaſe fiegte Lientenant von Andertens

Sperling. Lieutenant v. Tiedemann ſtürzte und erlitt
were Kopfverletzungeu.s u Sſchag z Auguſt. Das Opfer eines

raffinirten Schwindels iſt am 9. d. Mts. ein
Gutsbeſitzer in Zaußwitz geworden. Derſelbe hatte am
Tage vorher einen Knecht gemiethet und ihm den üblichen
Miethsthaler gegeben. Der Knecht zog nun auch an und
erbar ſich von ſeinem Miethsherrn die Erlaubniß, andern
Tages früh ſeine Sachen aus ſeiner in der Nähe befind
lichen Miethsſtelle holen zu dürfen. Mit Pferd und
Wagen fahr unn derſelbe auch weg, ohne jedoch wieder
zurückzukehren. Hoffentlich gelingt es bald, dieſem
ausgefeimten Spitzbaben das Handwerk zu legen.

Prag, 14. Auguſt. Die Erbprinzeſſtu Chariclee
Hohenlohe, die Gemahlin des Erbprinzen Philipp,
ſchwebte in Podiebrad in großer Gefahr. Sie unternahm
mit einer zweiten Dame eine Kahnfahrt auf der Elbe in
der Nähe des Schloßparks. Beim Paſſiren eines Wehrs
fiel die Prinzeſſin ins Waſſer und ver ſchwand alsbald in
den Wellen. Sie wurde von Vorübergeheuden aus dem
Waſſer gezogen und ing Schloß gebracht.

Der kranke Papft.
Es kann, trotz aller Beſchwichtiguagsverſuche,

keinem Zweif l unterliegen, daß Papſt Leo XIII.
ernſtlich krank iſt. Der „Köln. Zig.“ wird aus
Madrid geſchrieben

Hin und wieder laufen zwar aus Rom
Telegramme mit der Verſicherung ein, daß
Leo XIII, das Menſchenmögliche thue, um den

älteren Frau
in deren Begleitung ein zwölfjähriges

Die Knaben hatten in

carliſtiſch geſinnten Theil der ſpaniſchen Geiſt
lichkeit im Zaume zu halten, aber zuverläſſige
Privatnachrichten zeigen doch die Dinge in

Beim Scheuern

ganz anderem Lichte. Die große Maſſe glaupt
hier und vielleicht auch anderwätts noch immer,
daß der Papſt voller Sorgen üder das Schick
ſal der bevorzugten Tochter der Kirche ſei,
des klaſſiſchen Landes des Katholtzismus und
der Jungfrau, des fruchtbaren Ackers der
Mönchsorden und des Peterspfennigs, des
Muſters an Unterwürfigkeit unter den Willen
des Heiligen Stuhles. Jn Wahrheit kümmert
ſich der Papſt aber nicht mehr um Spanten,
und zwar aus dem einfachen Grunde, weil er
ſich überhoupt mit nichts mehr recht beſchäftigt.
Auch iſt Spanien keineswegs mehr das gelobte
Land des Peterspfennigs, der z. B. in den
Verein. Staaten ſchon weit höhere Erträge
ergiebt, und die angebliche Unterwürfigkeit der
Geiſtlichkeit hindert dieſe nicht daran, ſich bei
jeder Gelegenheit ungehorſam zu zeigen.
Letzteres gilt beſonders jetzt von mehreren
Biſchöfen und faſt allen Landpfarrern in
Bezug auf die Carliſtenſrage. Der Zuſtand
Leos XIII. läßt ſich unmöglich länger ver-
heimlichen. Nach und nach hat er ſich ver
ſchlimmert und zur Zeit handelt es ſich nur
noch um einen ganz hinfälligen Greis, der
wenig und ſſehr leiſe ſpricht, ſich noch ein
wenig bewegt und wie ein Vögelchen ißt, aber
von dem man ſonſt weiter nichts erwarten
darf. Schreiben und arbeiten kann er nicht
mehr, ebenſo wenig von dem Verlaufe der
Geſchäfte Kenntniß nehmen oder irgend eine
Frage ſtudiren. Das Denken ermüdet ihn,
das Beten macht ihn zerſtreut, ſo daß er
zehnmal daſſelbe Gebet anfängt oder von
einem zum andern übergeht, ohne es zu bemerken.
Kurz, Leo XIII. ſcheint langſam zu vergehen
wie eine weiße Kerze in ihrem goldenen Leuchter.

Nun iſt zwar Spanien das Vaterland
des Cid, der noch als Leiche in den Krieg
zog, und Ferdinand VII., der, bereits todt,
ſich dem Volke vom Balkon herab zeigte, aber
in dieſem Falle helfen ſolche Manöver nicht.
Wer jetzt im Vatikan die Regierung ausübt,
iſt der allmächtige Kardinalſekretär Rampolla,
der Spanien von ſeiner früheren Thätigkeit
als Madrider Nuntius her genau kennt und
es nicht liebt. Vor Kurzem hat er ſein
allerhöchſtes Mißfallen darüber ausgedrückt,
daß der Befehl, die Dynaſtie zu halten in
verſchiedenen Bisthümern mehr als kühl auf-
genommen iſt, und die Drohung daran ge-
knüpft, ſich künftig in die inneren Angelegen-
heiten Spaniens nicht mehr einzumiſchen, es
ſei denn, um Eintracht und Frieden zu
predigen. Werde das nicht erreicht, ſo werde
der Vatikan „der Vorſehung ihren Lauf laſſen“.
Weiter will ja aber Don Carlos vorläufig
nichts. Die Neutralität des Vatikans ve-
deutet für ihn die offene Freundſchaft der
Landgeiſelichkeit und der Mönchsorden, haupt-
ſächlich in den nördlichen und nordöſtlichen
Provinzen Spaniens.
Auch römiſche Privatmeldungen der „N. Fr.

Preſſe“ laſſen den Zuſtand des Papſtes ernſt
erſcheinen. So beſagt ein Telegramm vom
12. ds. Mis.: Eine Perſönlichk.it, die es kraft
ihres Amtes wiſſen muß, ſagte, der Papſt könne
und werde ſich gewiß erholen, aber ſein gegen-
wärtiger Zuſtand ſei derart, daß ein Hauch das
Schlimmſte herbeiführen könnte. Geſtern konnte
er ſich auch mit Hilfe des Stockes nicht auf den
Füßen halten. Seit Eintritt des Sommers ſind
ſeine Kräfte in beſtändiger Abnahme, und er
geht ſo gebeugt, daß ſein Kopf den Stock, auf
den er die Hand ſtützt, nur wenig überragt.
Jmmerhin iſt, Dank ſeiner Spannkraft, eine
Beſſerung möglich, wenn er die Anordnungen
des Arztes genau verolgt.

Kleines Feuilleton
Jung Bismarck in Tirol Unter

dieſer Spitzmarke ſchreibt Karl Bleibtreu dem
„Lok.Anz.“: „Es iſt berichtet worden, daß
Bismarck als Jüngling in Tirol ein romantiſches
Liebesabenteuer erlebt habe. Dieſe Geſchichte
war ſchon lange bekannt, Nos erzählt ſie in
ſeinem „Frühling in Meran“ als abſolut feſt
ſtehend, Baillie Grohmann, ein zuverläſſiger
Kenner Tirols und Yutor von „Gaddings with
a primitive people“ (1879), hart bie Sache mit
äußerſter Breite vehandelt, ſogar in einer An
merkung verſichert, er hade aue Details perſön
lich unterſucht und könne ſich dafür verdürgen,
es ſei nicht die geringſte erfundene Zuthat dabet.
Jch ſelber glaubte mich daher berechtigt, eine
Novelle „Der Jugendtraum eines großen
Mannes“ darauf zu gründen, bie mehrfach in
Zeitungen erſchien, ohne Wider pruch zu finden,
habe ſie ſpäter auch in meinen Roman „Größen-
wahn“ (Band U) verflochten. Zur Steuer der
Wahrheit muß ich aber erklären, daß von genou
unterrichteten Eingeborenen in Tirol mir ver-
ſichert wurde, es ſei ein andrer v. Bismarck ge-
weſen, und die Legende have ſich nur des über
einſtimmenden Namens bemächtigt. Wäre es
nicht an der Zeit, endgiltig jetzt nachzuforſchen,
was daran geweſen iſt?

Geheimniſſe des Schneehandels.
Einer der wichtigſten und einträglichſten Handels
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und zugleich Export Artikel im Süden Europas,
namentlich in Jtalien, iſt der Schnee. Sizilien
iſt der Ort, von dem aus dieſes kühle, weiße
Naß in alle Gegenden Jtaliens und nach vielen
Inſeln des Mitelländiſchen Meeres verſchickt
wird. Den während des Winters eingeſammelten
Schnee ſpeichern die Sizilianer in Berghöhlen
und Erdlöchern auf und bedecken ihn dick mit
Aſche, damit ihn die Sonne und die wärmere
Temperatur nicht ſchmelzen kann. Die Nächte
müſſen dazu benutzt werden, dieſes dem Süd
länder ſo unentbehrliche Naturprodukt in Körbe
zu verpacken, die von Mauleſeln nach der Küſte
geſchafft und dort ſofort verſchifft werden.
Der Schnee bildet beſonders in Jtalien
einen Luxusartikel, den der Vornehmſte wie der
Geringſte unter keinen Umſtänden vexmiſſen
möchte. Hätte der ärmſte Mann aus dem
Volke die Wahl zwiſchen einem guten Mittags
eſſen und einem Glaſe „aqua gelata“, er ließe
ſicher, ſelbſt wenn er noch ſo hungrig wäre, das
Mittageſſen ſtehen, um ſich an dem kühlen
Getränk zu erquickey. Man verkauft das Pfund
Schnee in Jtalien für 10 bis 15 Centeſimi, nach
unſerem Gelde eiwa 10 Pfg. Würde in dieſem
Artikel einmal ein Mangel eintreten, ſo dürſte
das für den Italiener faſt unerträglicher ſein
als eine Hungersnoth oder irgend ein anderes
allgemeines Unglück und könnte leicht zu unan
genehmen Revolten beim Volke Veranlaſſung
geben. Um ſich gegen derartige Zufälligkeiten
zu ſicherr, hat man den Schneehandel
monopoliſirt und der Fürſt von Palermo, in
deſſen Händen dieſer Handel ruht, hat der Re
gierung eine Kaution von 60000 Dukaten ſtellen
müſſen, die unbedingt verfallen würde, ſobald
man nachweiſen köunte, daß in Neapel auch nur
während des Zeitraumes von einer Stunde der
Vorrath dem Bedarf nicht entſprochen hätte.
Es wird behauptet, daß der Fürſt hauptſächlich
durch den Schnechandel ſeinen großen Reichthum
erworben hat.

Der ſtarke Mann. Beobachtung Einer
vom ſchwächeren Geſchlecht. Ein Mann kann
mit Heldenmuth die Amputation eines Gliedes
ertragen, er kann aber keinen Senſteig länger
als fünf Minuten aushalten, außer nach Cr
löſung zu ſchreien. Ein Mann kann bei dem
Verluſte ſeines Vermögens die Ruhe des Stoikers
bewahren, nicht aber den Halskragen im Schlaf-
zimmer auf dem Fußboden verlieren, ohne außer
ſich zu gerathen. Ein Mann kann unter den
Qualen der Folterbank noch grimmig lächeln,
doch mit bloßem Fuße auf kein Stiftchen treten,
ohne ein Geheul auszuſtoßen. Ein Mann
kann acht Peeilen weit in einem Tage wandern
und friſch und heiter am fernen Ziele ankommen;
er kann aber keinen Säugling eine halbe Stunde
auf dem Arme halten, ohne ſich über Müdigkeit
au beklagen. Ein Mann kann die Anlage-
koſten der ſidiriſchen Eiſenbahn bis auf den
Pfennig berechnen, die Rechnung für einen Hut
ſeiner Frau aber nie ohne Entſetzen anſehen.
Ein Mann kann dem Tod am Galgen wie ein
Märtyrer entgegenſehen, auf der Straße aber
keinem davongeflogenen Hute nachlaufen, ohne
ſich lächerlich zu machen. Ein Mann kann
durch Feuer und Waſſer gehen, um das Herz
der Geliebten zu gewinnen, er bringt es aber
nicht über ſich, von ihr noch am vierten Tage
unraſtert geſehen zu werden. So weit die
Beobachtungen der Dame. Wir geben natürlich
auch jedem Manne das Wort, der eine ähnlic e
Beobachtung bei den Damen anſtellen will,

Kaiſerlicher Dank. Die ſechs braven
Bergteute von der Zeche „Kaiſerſtugl“ in Dort-
mund, die am 22. Dezember v. J. ihr Leben
aufs Spiel ſetzen, um nach der grauenvollen

Schlagwetter-Exploſton ihre Kameraden zu retten,
haben jetzt für dieſe muthige That den Dant
des Kaiſers in Geſtalt von Ehrenzeichen erhalten.
Die Rettungsmedaille am Bande erhielten die
Steiger Heinrich Emde und Heinrich Putſch, auf
der Bruſt zu tragende Erinnerungsmedaillen
wurden den Aufſehern Wilhelm Dörnemann und
Karl Heitbrede, ſowie den Hauern Karl Becker
und Joſef Ulrich verliehen.

Kaiſerin Eliſabeth in BadNau-
heim. Rahezu vier Wochen weilt nun die
Kaiſerin hier. Die Probezeit iſt läggſt vorüber
und heute (12.) hat die Kaiſerin beſchloſſen, ihre
Kurzeit um weitere zwei Wochen zu verlängern.
Jm Ganzen wird die hohe Frau alſo mindeſtens
ſechs Wochen in BadNauheim bleiben, der veſte
Beweis, daß dieſes Bad der Kaiſerin gut be
kommt. Das Befinden des hohen Gaſtes iſt
auch fortwährend gut, der Äppetit hat zu
genommen, während die unletdliche Schlafloſigkeit
et viel ſeltener und ſcuwächer auſtritt. Wie in
anderen Badeorten, ſo wurde die Koiſerin auch
der im Anfang durch das Nachlaufen ver
AmateurPhorographen ſehr beläſtigt, bis der

egthümer ber direkt neben der „Villa Kracht“
gelegenen großen Beſitzung „Villa Schweizer
aus Herr Max Abeles in Frankfurt a. M.,
tin Zidorener Oeſterreicher, ſein Beſitzthum
der Kaiſerin zur Verfügung ſtellte.

ließ ſchon in der nächſten Nacht
einen Weg durch ſein Terrain herſtellen,

wodurch es der Kaiſerin möglich iſt, jetzt direkt
von ihrer Wohnung aus und von Niemand
geſehen in die herrlichen Waldungen des
Johannisberg zu gelangen. Von dem Garten
der „Villa Schweizerhaus“ hat man eine
wunderbare Ausſicht und dabei iſt er gänzlich
von jedem Verkehr und Geräuſch abgeſchloſſen.
An einem nach Süden zu vorgeſchobenen Punkte
ſteht ein griechiſcher Tempel, dort weilt die
Kaiſerin mit Vorliebe. Sie iſt überhaupt von
der ganzen Anlage entzückt und hat durch ihren
Hofmarſchall dem Herrn Abeles ihren Dank
abſtatten laſſen. Vor einigen Tagen wurde
Herr Abeles von dem Hofmarſchall empfangen
und ſtellte bei dieſer Gelegenheit ſeiner Landes-
mutter auch für nächnes Jahr ſein Beſitzihum
zur Verfägung. Gegenwärtig ſind einige
Kinder der iſraelitiſchen Erholungsanſtalt in
dem „Schweizerhaus“ untergebracht, im nächſten
Jahre haben dieſelben ihr eigenes Heim und
Haus und Garten werden ganz zur Verfügung
ſein. Die Kaiſerin hat nun beſchloſſen, im
nächſten Jahre ſchon am 1. Mai einzutreffen,
um nicht, wie jetzt, in die Hochſaiſon zu
kommen. Die „Villa Kracht“, mit der die
Kaiſerin zufrieden iſt, ſoll wieder gemiethet
und die Beſitzung „Schweizerhaus“ wie in
dieſem Jahre benutzt werden. Zur Feier des
Geburtstages des Kaiſers Franz Joſef am
18. Auguſt werden von der hieſigen öſterreichi
ſchen Kolonie größere Feſtlichkeiten geplant: kirch
liche Feier, ein Feſt auf der Kurterraſſe, Feuer
werk 2c. Die Betheiligung der Kaiſerin an der
kirchlichen Feier iſt bereits geſichert, während ſie
für die anderen Feſtlichkeiten dankend abgeſagt
hat. Seit dem 6. Auguſt nimmt die Kaiſerin
Sprudelbäder vom „großen Sprudel“ (Quelle VII),
der kohlenſäurereichſten Quelle Europas. Di:
Wirkung des erſten Sprudelbades wurde vom
Profeſſor Dr. Schott auf das Genaueſte be
obachtet, Die Kaiſerin ging zu dieſem Zwecke
vom Badehaus I mit dem Arzt zu Fuß nach
Hauſe (etwa 10 Minuten Entfernung), dabei
wurde der Puls der hoggen Patientin beim Ver
laſſen des Badehauſes und bei der Ankunft in
der „Villa Kracht“ gemeſſen. Wegen derſelben
Beobachtung war Profeſſor Schott vor einigen
Tagen mit der Ka ſerin auch auf dem Johannis-
berg. Das Reſultat der Unterſuchungen ſoll ein
ſehr günſtiges ſein. Das Wetter iſt ſehr
ſchön, ſelten regnet es einige Stunden. Die
Katſerin fährt oder geht täglich in die nahen
Wäler oder unternimmt zuweileg größere Aus-
flüge per Wagen.

Ein Unfall an Langkofel. Aus
Waidbruck im Etiſackthale wird uns gemeldet:
Geſtern (Donnerstag) erzählten einige aus dem
Grödenthal gekommeneTouriſten, daß der bekannte

Alpiniſt, Maler und Phorograph Herr Emil
Terſchack mit ſeiner Frau auf einer Langkofel
Partie, verunglückt ſei. Dieſe Meldung entſpricht
aber nicht der Wahrheit. Herr und Frau
Terſchack unternahmen allerdings vor etlichen
Tagen eine Langkofel-Partie, um Aufnahmen
für die Bozener „Jusdiſäums-Ausſtellung“ zu
machen. Unterhalb des Langkofel-Gletſchers er
folgte ein plötzlicher Steinfſall, wodurch das
Ehepaar Terſchack leicht verletzt und der photo-
graphiſche Apparat zertrümmert worden iſt.
Sonſt paſſirte nichts Arges. Herr und Frau
Terſchack befigden ſich heute ganz wohl in St.
Ulrich (Gröden), wo das Ehepaar ſeit drei Jahren
ſtändigen Aufenthalt genommen har.

Schuß gegen die Hitze. Wie während
der heißen Jahreszeit die Bewohner der ver-
ſchiedenen Himmelsgegenden ſich vor den Ein-
flüſſen der Witterung zu ſchützen ſuchen, dürfte
gerade jetzt von Jntereſſe ſein, ins Gedächtniß
zurückzurufen. Nach den Schilderungen Rei-
ſender ſind es hauptſächlich die Völker des
Oſtens, die es in geradezu ſtaunenswerther
Weiſe verſtehen, das Unmöglichſte möglich zu
machen, indem ſie an See- und Meeresufern
märchenhafte Zauberpaläſte bauen, die derart
mit marmornen Springbrunnen ausgeſtattet
ſind, daß der glückliche Beſitzer eines ſolchen
Sommerpalaſtes im Jnnern deſſelben nichts
von der tropiſchen Hitze ſeines Landes merkt,
Während die Deutſchen, die Engländer, über-
haupt die Bewohner der gemäßigten Zone die
oft unmäßige Hitze ihres Sommers in Reſig-
nation und Transpiration ertragen müſſen und

ſuchen können, um zeitweiſe Kühlung in

ſinnreichſten Art und auf die verſchiedenſte
Weiſe die Aufgabe gelöſt, den Einwirkungen
der glühenden Sonnenſtrahlen zu entgehen. Der
reiche Perſer hat zum Beiſpiel ſeine verſenk-
baren Zimmer. Er läßt ſich es klingt faſt
wie ein Märchen aus „Tauſend und eine
Nacht“ einen reich vergoldeten kleinen Glas-
palaſt erbauen, der ſo luxuriös ausgeſtattet iſt
wie die üppigſte Phantaſie es ſich kaum vorzu-

ſtellen vermag. Dieſer gläſerne Palaſt iſt nun

r

ſo eingerichtet, daß er auf dem Waſſer
jſchwimmen und auch jederzeit in die Tiefe des-
ſelben verſenkt werden kann. Gewöhnlich
ſchaukeln ſich dieſe Waſſerhäuſer, ſo lange es

nicht zu warm iſt, auf den blauen Wellen des
herrlich gelegenen Niris-Sees, ſobald die Hitze
aber anfängt, unerträglich zu werden, zieht der
beneidenswerthe Beſitzer ſich in dasJnnere ſeines
Seepalaſtes zurück und läßt dieſen unbeſorgt
in das feuchte, ſchimmernde Reich der Nixen
hinabſinken. Natürlich ſind Vorkehrungen ge-
troffen, durch die den unterſeeiſchen, vollkommen
waſſerdichten Räumen reichlich friſche Luft zu-
geführt wird, auch iſt für köſtliche Speiſen und
kühlende Getränke im Ueberfluſſe geſorgt. Eine
förmliche Berühmtheit hat der Seepalaſt des
Fürſten von Agra erlangt. Dieſes herrliche
Glashaus, das ſich auf der breiten Fläche des
Dſchumma wiegt, iſt nicht nur äußerlich, ſondern
auch im Jnnern ſo koſtbar ausgeſtattet, daß
man ſich von der zauberhaften Pracht kaum
einen Begriff machen kann. Jn China ſucht
man Schutz vor der Hitze in den „ſchwebenden
Galerien“. Dieſe ſind mit gewöhnlichem Bau-
material errichtet und ähnlich wieSeeſtege, aber
etwas höher über dem Waſſer ſchwebend, in
See und Flüſſe hinausgebaut. Natürlich iſt
auch in dieſen wirklich kühlen Räumen für ge-
eignete Speiſen und kalte Getränke reichlich ge-
ſorgt. Auf den SundaJnſeln, hauptſächlich
auf Borneo, ſuchen die Bewohner die Zeit
während der größten Hitze dadurch erträglicher
zu geſtalten, daß ſie ſich in oder vielmehr auf
ihre Seedörfer zurückziehen. Dieſe beſtehen aus
kleinen, bequem eingerichteten Häuſern, die in
beträchtlicher Anzahl neben einander auf ſtarken,
inmitten eines Sees eingerammten Pfählen er-
baut ſind.

Kritiker und Sänger. Aus Wien
wird vom 11. Auguſt berichtet: Der Hofopern-
ſänger Hr. Theod. Reichmann hat an den
Muſikreferenten der „Reichswehr“ heute folgen-
den amüſanten Brief geſendet:

An den Schreiber der Muſikkritiken über die
Hofoper:

Euer Wohlgeboren! Theile mit, daß ich
Jhnen verbiete, meinen ehrenwerthen Namen in
Jhren Kritiken zu nennen Jhr Geifer und
Jhre blinde Wuth verhindert Sie, unparteiiſch
zu ſein. Sie haben durch Nichts das Recht
erworben, einen Künſtler meines Ranges zu be-
urtheilen, noch viel weniger ihn mit Dreck zu
beſchmeißen. Sie ſprechen über unſer Theater,
als ob Sie aus Wien nach Troppau zur
Kritik berufen werden. Welche Oper iſt denn
beſſer als die unſrige? Wie kommen Sie zu der
Anmaßung, über ein ſolches Jnſtitut und ſolche
ernſten Künſtler in ſolchem wegwerfenden Tone
zu ſprechen Glauben Sie vielleicht, man hätte
mir in Deutſchland, Oeſterreich, England, Hol-
land, Rußland, Amerika mein Geld umſonſt ge-
geben, und es war nicht wenig. Hören Sie
doch auf mit Jhrem Gekläff. Mich vor Allem
laſſen Sie in Ruhe. Nennen Sie meinen
Namen nicht mehr, und wenn ich Holländer
und Daland in einer Perſon ſinge oder dreimal
den Wotan hintereinander ſinge: Laſſen Sie
mich zufrieden; ich verwahre mich mit aller
Energie dagegen und werde mit einer Klage
gegen Sie vorgehen, wenn Sie fortfahren, mich
zu inſultiren und zu beleidigen. Das braucht
ſich Niemand gefallen zu laſſen. Theodor
Reichmann, Kammerſänger.

Der auf ſo vriginelle Weiſe
Kritiker giebt zu dieſem Brief folgende Er-
läuterungen: Jch citire hier wörtlich die von
„Geifer und blinder Wuth“ triefenden Stellen im
Referate. Jch ſchrieb am 2. Auguſt über den
„Fliegenden Holländer““: Herr Reichmann ver-
ſank ſtimmlich wieder in unreine Tiefen, und
weiter unten: Das Publikum rief Herrn
Reichmann und Herr Reichmann erſchien zum
erſten Male wieder vor der Rampe. Er grollt
nicht mehr. Man war momentan zu Thränen
gerührt. Am 7. Auguſt über die „Walküre“:
Reichmann gab ſeinem Wotan mehr Hoheit und
Miſſion als ſonſt und am 8. Auguſt bei
„Don Juan:“ Herr Demuth ſang den Don Juan
edler und reiner als Reichmann, Das iſt
Alles das athmet „Geifer und blinde Wuth“,
das iſt der „Dreck“, mit dem ich Herrn Reich-

apoſtrophirte

im günſtigſten Falle die Nähe des Meeres auf
den

ſalzigen Fluthen zu finden, hat der Aſiate in der

mann „beſchmeiße, das iſt der „wegwerfende
Ton' in dem ich von „ſolchen ernſten Künſt-
lern“ ſpreche, das ſind die „Jnſulten“ und „Be-
leidigungen“, die ſich Herr Reichmann nicht
gefallen laſſen will. (Es giebt eben h
und auch Talmi-Künſtler, welche ſich der Preſſe
gegenüber viel, wenn nicht Alles herausnehmen
zu dürfen glauben. Die Red.

Ein hetterer Vorfall wird in der Um-
gege h von Greiz daacht. Zwei Radfahrer
hatten einen Ausflug unternommen, wodset ſie
auf der Rückyrhrt in einem Gaſthofe einkehrten.
Dort trafen ſie ihpyn bekannte Familie, in
deren Gejellſchaft ſierung eine Beſuch weilende
junge Dame befand. Als man autgach, wollte
letztere das Radſfahren Uhecſuchen. Eile der
Herren ſtellt ihr ſofort ſei Rad galärt zur
Verfügung und die junge Dame fuhr bie Straße
entlang. Mit dem inzwiſchen nachgeſahrenen

zweiten Rad'ahrer war ſie kreu;ſibel nach Hauſe
gefahrin, während der galante Herr ſeinen Weg
zu Fuß zurücklegen mußte.

n

E

wirkliche

do.
Rentenbrief Sächfiſcher

Vom Kaſernenhof. Unteroffizier
„Müller, Menſch, wenn Sie bei die alten Cen-
tauren jedient hätten, wo die Mannſchaften und
die königlichen Dienſtpferde noch aus eenem
Stück beſtanden, ich jloobe, da wär'n Sie voch
noch 'runtergefallen!“

Aus der Schule. Lehrer: „Zu der
Familie der Dickhäuter gehört auch ein in den
afrikaniſchen Flüſſen hauſendes Thier, Nenne
mir ſeinen Namen, Karlchen.“ Schüler
(ſchweigt). Lehrer „Na Hip, Hip

Schüler „Hip, hip, hurrah
Voshaftes Urtheil. A.: „Wer iſt denn

der Herr da drüben B. „Das iſt ein
berühmter Erfinder.“ A. „Jngenieur?“
B,: „Nee, Journaljſſt.“

Eiſenbahnunglücksfälle.
Von zwei Seiten ſind Hiobspoſten über ſchwere

Eiſenbahnunfälle eingetroffen. Der folgenſchwerſte
hat ſich bei Beuvillers in der Nähe von
Liſieux (Departement Calvador) in Frankreich
ereignet, wo der am Sonnabend Abend 11
Uhr von Paris abgelaſſene Zug entgleiſte. Bis
jetzt hat man ſieben Todte und 41 Verwundete
ezählt. Der Arbeitsminiſter hat die Stätte ſo
fort beſichtigt. Die Zugsentgleiſung wird auf
Reparaturen am Bahnlörper zurückgeführt. Der
Zug hätte die Stelle, an der die Schienen blos
gelegt und die Bettung entfernt war, langſam
vefahren ſollen, fuhr aber übermäßig raſch
weiter, ſodaß die Schienen aus ihrer Lage ge
riethen. Die Waggons ſind mit äußerſter Heftig
keit einer über den andern geſtürzt. Man be
fürchtet, daß noch drei Frauen ihren Verletzungen
erliegen werder. Alle Verletzten auß r zweien
ſind Pariſer, ebenſo die drei von deag Todten,
deren Perſönlichkeiten bis jetzt nicht feſtgeſtellt
werden konnten.

Ein zweiter Unfall hat ſich unweit Buſella
(Jtalien) zugetragen. Die Maſchiniſten des
Güterzuges Nr. 3182 waren in dem Tunnel
ugter dem Giovipaſſe vomSchlage getroffen worden
der Zug war ſomit ſich ſeloſt überlaſſen, lief
rückwärts und fuhr in den Perſonenzug Nr. 120
hinein. Der Zuſammenſtoß war furchtbar; die
Maſchinen und die Wagen wurden zertrümmert;
man befürchtet, daß außer neun Todten und
vierzig Verwundeten noch andere Opfer unter
hen Trümmern liegen, Die Vertreter der Be
hörden und Aerzte eilen an die Unglücksſtelle.
Der Anblick der Trümmer iſt grauenhaft. Zehn
Hüterwagen, drei Lokomotiven Und zwi Per
ſonenwagen erſter und zweiter Klaſſe bilden
e nen einzigen unentwirrbaren Trümmerhaufen.
Zwölf Perſonenwagen ſind überdies ſchwer be
ſchädigt. Neun Perſonen blieben ſofort todt,
vier weitere ſind visher geſtorben und der Tod
mehrerer anderer erſcheint unabwendbar. Die
Anzahl der Verwundeten dürfte faſt hundert
vetragen, darunter viel ſchwer Verwundete Der
Provinzialrath Genua hielt eige Extraſitzung ab
Und beſchloß einen energiſchen Proteſt wider die
Bahnverwaltung wegen ihrer Nachläſſigkeit,
hauptſächlich wegen des Gebrauchs migader
werthiger, rauch ſtarker und ſ wefelhaltiger Kohlen,
wodurch das Unglück entſtanden iſt. Der Un-
wille des Publikums gegen die Behörden und die
Bahnverwältung iſt allgemein, da bereits mehr-
mals in dieſem Jahre im GioveTunnel der
Fall vorgekommen iſt, daß das geſammte Zug-
perſonal faſt erſtickt und dewußtlos vorgefunden

wurde.
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Bekanntmachung.
Auf Grund der Weſſer- und

Mühlenordnung für die Unſtrut von
1653 und des zu derſelben ergangenen
commiſſariſchen Ausſchreibens vom 15.
Juni 1773, ſowie auf Grund des
Vorfluth Geſetzes vom 18. Januar
1811 ſind die Uf.rbeſitzer an der Un
ſtrut und Saale verpflichtet, alle
Bäume, welche im Waſſer oder auf
den Ufern dicht am Waſſer ſtehen und
künſtighin Uferabbrüche veranlaſſen,
ſowie alles den Lauf des Stromes
hindernde Strauchwerk und Gebüſch

wegzuhauen. [2568
Indem ich dieſe Beſtimmung hier

mit in Erinnerung bringe, weiſe ich
darauf hin, daß die Freihaltung des
Ufers ſich auf eine Breite vom Waſſer
ſpiegel ab bis auf 2 Meter hinter den
oberen Uferrand, und zwar für
beide Ufer erfrreckt, ſofern nicht im
allgemeinen Vorfluth Intereſſe eine
Erweiterung dieſer Lcrhrift erforder
lich erſcheint.

Die Strommeiſter ſind 'angewieſen,
die Befolgung der geſetzlichen Vor
ſchriften mit Strenge zu überwachen
und die Säumigen zur Anzeige zu
bringen.

Naumburg, den 10. Auguſt 1898.

Der Königliche
Waſſerbauinſpektor.

Boös.
Geheimer Suaurath.

ne 2

woav ſtatt u xZwangsverſteigerung.
Mittwoch, den 17. Auguſt er.,

Vorm. 11 Ihr,
werde ich im Gaſthofe zu den „Drei
Schwänen“ in Merſeburg ein dort
untergeſtelltes Rferd 2571
ſchwarzer Wallach

meiſtbietend gegen Baarzahlung ver
ſteigern.

Kettenbeil,
Gerichts Vollzieher kr. A.

O G 6 215-20000 Mk.
Hypothek hinter 41000 Mk. (Fruer-
koſſenwerth 81 350 WMk.) per ſofort
oder ſpäter geſucht. Zinsfuß 4 o.
Offerten unter H. 13 an Haaſenſtein
und Vogler
erbeten. 12516

mF. V äölmk,
gerichtlich vereideter Taxator,

Merſeburg Gotthardtſtraße 16.
empfiehlt ſich [239

zur Abhaltung von Auktionen,
zur Vergittelurg von Ver

känfen,
Verpochtungen, Hypotheken,

zur Anfertigung von
Nachlaßzrerzrich niſſen ele,

0) 0 400VRLISTE
Zur Schöffen

und Geſchworenen-Woahl,
(Gormular 13)

vorräthig

Kreisblatt-Drucherei.

c re G Anstrichfarhe t
544 kür fusshöden

a ritze s SS gornstein- Oel-Lack ſah
a erst ärbe,aus reinem Bernstein fabricirt

Kein Spirituslaek 4 4
z Trocknet in 6--8 Stunden deckt
M besser als Oelfarbe und steht so

blank wie Lack; übertrifft an
a Haltbarkeit und Eleganz jeden
S bisher bekannten Anstrich.

Die Lackfarbe wird streichtertig 7
a geliefert und Kann von Jeder- S

mann selbst gestrichen werden.

9 e. ht aeeeeeeeeeeeteee T r
Jn Büchſen zu 1 und 2 Pfund.

Bei 5 Büchſen Vorzugeépreiſe. (2537
Allein-Verkauf

für O. Frütze-Berlin, nur bei
Oscar Iehberl,
Drogen u. Farben andlung.

16 Burg -Stroße 16.

A. G., Weißenfels a. S.

Hothaer Lebensverſicherungshbank.
Verſicherung sbeſſand am I. Dez. 1897: 728 Millionen Mk.
Sicherheitsfonds: 37 Millionen Mk.Dividende im Jahre 1898: 30 bis 136 der Jahres-Normal-
prämie je nach dem Alter der Verficherung. [227

Vertreter in Merſeburg:
Gute rm

Von Dienstag, den 16. ds. Mts. ab ſteht ſchon
wieder ein friſcher Transport

Prima Belgiſcher

S Spannpferde
leichten und ſchweren Schlages bei bekannter Reellität

zu ſehr ſoliden Preiſen zum Verkauf.

Moyor Salomon.
2558) TWelephon- No. 635.
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A Jür ltageniciocnoe!
J Allen den die ch durch Erkältung oder Ueberladung des Magens, F
S durch Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu kalterSpeiſen oder durch unregelmäßige Lebensweiſe ein Magenleiden, wie: S

2 Magenkatarrh, Magenkrampf, G
H. WMagenſchmerzen, ſchwere Verdauung oder Berſchleimung

zugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, deſſen vor
zügliche heilſame Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren erprobt ſind. Es
iſt dies das bekannte

Verdauungs- und Blutreinigungsm i tiel, der2 a JShHubertUlrich'scheraräuter-Wein,
V Dieſer Kräuterwein i7 aus vorzüglichen, heilkräftig befundenen
G Kräutern wit gutem Wein vereitet, und ſtärkt und belebt den
G ganzen Verdauungt organismus des Menſchen, ohne ein Abführ- G
4 mittel zu ſein. Kräuterwein beſeitigt olle Störungen in den

Blutgefäßen, neinigt das Blut von allen verdorbenen, krank-
S machenden Stoffen und wirkt fördernd auf
V geſunden Blutes.

Durch rechtzeitigen Gebrauch des
J meiſt ſchon im Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht ſäumen, ſeine An

wendung allen anderen ſcharfen ätzenden, Geſundheit zerſtörenden Mitteln
S vorzuziehen. Alle Eymptome, wie: Kopfſchmerzen, Aufſtoßen, Sod-
S brennen, Dlähnngen, Uebelkeit mit Erbrechen, die bei chroniſchen

(veralteten) Magenleiden um ſo heftiger auftreten, werden oft nach

einigen Malen Trinken beſeitigt. G
ätuhlner Carutr und deren unangenehme Folgen, wieSt u t ver ſtopfu ung Beklemmung, K o e merzen, Herik! opfen,

Schlflaoſigkeit, ſowie Blutanſtauungen in Leber, Milz und Pfortaber-
ſyſtem (Hämorrhoidalleiden) werden durch Kräuterwein raſch und gelind
beſeitigt, Kräuterwein behebt jedwede Unverdaulichkeit, verleiht dem
Verdau ungsſyſtem einen Aufſchwung und entfernt durch einen leichten
Stuhl alle untaug lichen Stoffe aus dem Magen und Gedärmen.

Hageres, bleiches Ausſehen, „Slut-
mangel, Entkräftung Ka ne
bildung und eines krankhaften Zuſtandes der Leber. Bei gänzlicher
Appetitloſigkeit, unter nervöſer Abſpannung und Gemüthsverſtimmung,
ſowie häufigen Kopfſchmerzen, ſchlafloſen Nächten, ſiechen oft ſolche
Kranke langſam dahin. S Kräuter-Wein giebt der geſchwächten
Lebenskraft einen friſchen Jmpuls. c Kräuter-Wein ſteigert den
Appetit, befördert Verdauung und Ernährung, regt den Stoffwechſel
kräftig an, beſchleunigt und verbeſſert die Blutbildung, beruhigt die
erregten Nerven und ſchafft den Kranken neue Kräfte und neues
Leben. Zahlreiche Anerkennungen und Dankſchreiben beweiſen dies.

Kräuter-Wein iſt zu haben in Flaſchen à Mk. 1,25 und 1,75 in
Merseburg, Lauchstädt, Mlücheln, Schafstädt, Teutschenthal,
Querfurt, Schkeuditz, Döllnitz, Lützen, Markranstädt, Dürren-
berg, VWeissenfels, Halle, Leipzig u. ſ. w. in den Apotheken,

Auch verſendet die Firma „Hubert Ullrich, Leipzig, Weſtſtr. 82“
3 oder mehr Flaſchen Hräuterwein zu Originalpreiſen nach allen Orten

Deutſchlands porto und kiſtefrei. (1439
S Vor Nachahmungen wird gewarnt!

Man verlange ausdrücklich

e Hubert Alkrich' ſchen Kräuterwein.
Mein Kräuterwein iſt kein Geheimmittel, ſeine Beſtandt deile ind Malagawein 409,0,

Weinſprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0, Ebereſchenſaſt 150,0, Kirſchſaft 320,0, Manua 30,0,
Fenchel, Anis, Hekenenwurzel, amerik. Kraftwurzel, En x Mwurzel, Kalmuswurzel aa. 10,0.

Dieſe Beſtandte ihee man 68
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Kräuterweines werden Magenübel

h mitEmphysem).
Herr Hauptmann a. D. SCh. in Breslau ſchreibt wir am 12. Sep

tember 1897:

71307 C. I. Brief.Emphysematiker nennt man wohl mediciniſch die Abtheilung, zu der
ich gehöre. Anfong des Aſthma 1877, Urſache ſtarke Erkältung bei großer
Anſtreng ung durch eine militäriſche Dienſtleiſtung. Ein Arzt behauptet Rippen
fellentzündung, danech große Reizbarkeit der Schleimhäute, Naſe beſonders
unerträgliche Nießſtürme beim Reiten und Fehren, dann allemalige Steigerung
der Athemnoth, ſchließlich außer Stande im Bett zu ſchlafer, Zur Erleichterung
rauchte ich Aſthmocigaretten, die bei ſtarken Anfällen nur unerheblich nützen,
Bei ſchweren Beklemmungen wird mir das Gehen und Bewegen ſehr ſaver,
Treppenſteigen beſonders 2c. c.

2450] Seoh., Hauptmann a. D.Derſelbe Herr ſchreibt nach dem Gebrauche meiner Kur dieſer Tage
an mich: So, nun bin ich meiſtentheils folgſam geweſen, habe Jhre An-

ordnungen mit kleinen Unterbrechungen befolgt und S
damit meinen Bronchialkatarrh beſeitigt und die Neigurg
dazu ganz erheblich verringert und befinde mich ſo er
heblich viel wohler, daß ich zufrieden ſein kann, wenn
ich mich ſo erhalte. Das Eſſen ſchmeckt mir ausge
zeichnet, ich ſch'efe aut, oft ganz ohne Unterbrechung.
Allmählich habe ich die ſonſt nötig grekie Feile Lage
des Oberkörpers beim Schlafen erniedrigt und liege jetzt
ganz niedrig und lang ausgeſtreckt. Alſo, und das muß
ich Jhnen mit großem Dankgefühle ausſprechen, Sie
baben mir ſehr geholfen und kann ich mich mit dieſen
o einfachen an natürlichen nttein auch ferner in
dieſem Zuſtande Leo Wohlſeins und der körperlichen
yxriſche, wie ich ſie ganz merklich gut empfinde, erhalten,
dann muß ich Sie als meinen großen Wohlthäter aner-
kennen. Jch bin Jhr dankbar ergebener

Scoh., Hauptmayn a. D.
Die genaue Adriſſe des Herrn Houptmann

Sceh. theile ich Intereſſenten gern mit, auch bürge
ich für die Wah heit und Echthett obiger Ver-
öffentlichungen.

Paul Weidhaas,
Niederlößnitz, Nr. 307 bei Dresden,

Poſt Kötzſchenbroda,

n

Sportwagen
2ſitzig. Stück 6, 8, 9 u. 10 Mk., mit ver-
ſtellbaren Lehnen ſehr praktiſch, Stück 12,75
u. 14,50. Luxuswagen kis zu 40 Mk
Meine Sportwag n zeichnen ſich durch ſolide,
dauerhafte Konſtruktion bei billigen Preiſen

aus. (2573d 7 524C. F. Ritt er, Halle a. LeipzigerſtraßeNr. 90.
Königl. Chriſtianen-Waiſenhaus Rejchskrone

zu Merſeburg. Am Dienſtag, den 16 Auguſt,Sonntag, d. 25. September er. Abends 8 Uhr, gu
ſoll das (2558 findet des und letzte

200 jährige Jubiläum er-der Anſtaſt gefeiert werden. Sämmtliche So
frühern Zöglinge derſelben werden hier- Abonnements Concert

V Imit freundlichſt eingeladen mit dem er
der Kapellegebenſen Erſuchen, ihre Theilnahme den e

Ünterzeichneten bis zum 10. Sep des Kgl. Magdeb. Füſ. Regt. Nr 36ſtott. [2549tember er. ſpät ſtens amuzeigen, da
mit wegen der feſtlichen Speiſung Vor- FamilienBillets 6 Stück 2 Mk.

10 Pfg. in der „Reichskrone“ zuſorge getroffen werden kann.
haben.Merſeburg, den 10. Auguſt 1898.

Der Curator. Vorverkaufs Billets à 40 Pfg.

X v XW. G

Martius, StiftsSuperintendent. bei Herrn Heinr. Schultze jun.,
Der Jnſpektor. F. Weinreich. CigarrenGeſchäſt.

Abend- Kaſſe 50 Pfg.
O. Wiegert. R. Walther

Ein Senudent, der bereits mehr-
fach unterrichtet, erbietet ſich zu Nach
hülfeſtunden. Offerten unter Ch. K.
Expedition des Kreisbl. erbeten.

We

we Stelle ſucht, verlange unſeere
„Allgemeine Vakanzen-Liſte“. [4754

W. Hirſch Verlag Mannheim

N achrichten über lokale Vor
kommniſſe in Merſeburg

und Umgegend werden jeder-
zeit angenommen und ent-
ſprechend honorirt.

Kreisblatt- Expedition.
c

Verſchiedene Acken pflüge ſind
billig obzugeben, ſowie ein größerer

Poſten n lter r Juſcrate e9 r h S blatt“, ſofern ſie größere
ſpäteſtens bis Vormittags 10 Uhr
Kleinere Jnſerate bis zu 10 Zeilen
insbeſondere Familien Anzeigen,
können bis Mittags 12 Uhr aufge-
geben werden, doch liegt eine mög
lichſt frühzeitige Einlieferung des

Das beſte
Nähr mittel für Kinder iſt Hehlweins
Kinder-Nährzwieback. Leicht
verdaulich bewährt bei Diarrhöen.

Ni derlage Stadt Apotheke e tereſſe des Auf45 September. Merſeburg. 2566 Inſerats ſtets im JnAnthracit-Nußkohle Hr. med, H. Keil Denn Kellern nern denken h
empfing und enpfichi 2s36 Fravenarzt, hausſchlachtene Wurſt vereis Racnttags gegen 4 Uhr in

z r den Händen der LeſerC. Feister. alle 2. Martinsberg Ia 2569) vBielig. eVeranutwortlich für die Redaktion Rudolf Heine. Drud und Zerleg von R udolf Heige in Merſeburg.
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